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Buchdrucker Krieg. 


Stüͤck 4. 5 


Sonnabend den 25. Januar 1834. 


Die beiden Weißenburgen. 


Im grauen Alterthume hauſte in der Umgegend 
von Weiffenfee in Thuͤringen, wie die Sage geht, 
ein alter Ritter, mit Namen Dedo, dem fein früh: 
zeitig verſtorbner Waffengefaͤhrte Gerold auf dem 
Todtenbette das Verſprechen abnahm, für feine ein⸗ 
zige, nun bald verwaiſte Tochter Kunigunde väter: 
liche Sorge zu tragen. Um ſo williger und freu⸗ 
diger erfüllte dieſer die Bitte des Sterbenden, da 
ihm der Himmel ſelbſt keine Tochter geſchenkt hatte. 
Dedo wohnte auf der ehemaligen Feſte, die Wei⸗ 
ßenburg genannt, welche von der weſtlichen Spitze 
der Tunzenhaͤuſer Hoͤhe herab, die ganze Umgegend 
beherrſchte. Obgleich ihm ſeine Gattin Brunhilde 
zwei hoffnungsvolle Soͤhne hinterlaſſen hatte, die 
des Vaters Stolz und Freude waren, ſo ſchien es 
doch, als wenn er ſie ſeit dem Tode ſeines Freundes 
weniger lieb hätte als feine Pflegetochter, für deren 
Erziehung er alles, ſelbſt feine Jagdfreuden auf: 


opferte. Dieſe Waiſe, damals erſt vierzehn Jahr 
alt, hatte beſonders durch ihre kindliche Zuneigung 
und allzugroße Anhaͤnglichkeit ſein Herz gewonnen, 
und er war ſtets darauf bedacht, nach allen Kraͤf⸗ 
ten die ihm aufgetragene vaͤterliche Pflicht treu und 
redlich zu erfuͤllen, zumal ihr die mütterliche Sorg⸗ 
falt abging, denn auch Brunhilde hatte ihren Ge— 
mahl verlaſſen und den Himmel mit der Erde ver⸗ 
tauſchen muͤſſen. Die beiden Knaben Rudolph und 
Robert, frühzeitig zu ritterlichen Uebungen ange—⸗ 
halten, waren nur zwei Jahre von einander, und 
der juͤngſte zaͤhlte gleiche Jahre mit Kunigunden. 
Der väterlichen Burg gegenüber, auf einein Berge 
bei Schallenburg, lag eine zweite Feſte, ebenfalls 
die Weißenburg genannt, auf welcher ein Vetter 
des Dedo ſeine Wohnung aufgeſchlagen hatte. 
Dieſer ſtarb aber nach wenigen Jahren kinderlos, 
und ſetzte daher ſeinen Vetter Dedo zum alleinigen 
Erben feiner Burg und aller feiner übrigen Beſi⸗ 
gungen ein. 


Rudolph und Robert wuchſen zu kraͤftigen 
Juͤnglingen heran, indeß auch Kunigunde vor vie⸗ 
len Fraͤuleins der Umgegend ſich durch Schoͤnheit 
und Sittſamkeit auszeichnete. Ihr einnehmendes 
Weſen erwarb ihr einen Ruf, weit und breit war⸗ 
ben Ritter um ihre Hand; aber die kindliche An⸗ 
haͤnglichkeit an ihren Pflegevater wies alle Antraͤge 
ab, und ſie war feſt entſchloſſen, die allzugroße 
Sorgſamkeit deſſelben durch treue Wartung und 
Pflege einigermaßen zu vergelten. Wohl mochte 
im Innern des alten Dedo oft der Wunſch aufge: 
ſtiegen ſeyn, dieſer zuͤchtigen Jungfrau den vaͤter⸗ 
lichen Segen als Gattin eines ſeiner Soͤhne geben 
zu koͤnnen, allein auf der andern Seite bemitleidete 
er dieſe Unſchuld, welche in ſo rohe Haͤnde fallen 
ſollte. — Rudolph, der ältere, liebte, wie ehedem 
fein Vater, die Jagd, und durchſtreifte täglich die 
entfernt gelegenen Forſten uͤber Bonrode, welche 
dem Vater eigenthuͤmlich zugehoͤrten, wobei er 
nicht ſelten mehrere Naͤchte hindurch in einer Wald⸗ 
huͤtte oder auf dem Schloſſe des alten väterlichen 
Freundes Heinrich von Bonrode mit ſeinen Jagd⸗ 

genoſſen zubrachte. Wild und trotzig, wie ſein 
Aeußeres, war auch ſein Benehmen, kuͤhn und keine 
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Gefahr kennend, wenn es galt, das Wild uͤber Fel⸗ 


ſen und Schluchten zu verfolgen. — Robert, der 
jüngere Bruder, ihm an Kraft nicht nachſtehend, 
gefiel ſich als Ritter, und ſelten wurde eine Fehde 
ausgemacht, an der er nicht Theil genommen hätte, 
Im heißen Kampfgewuͤhle kannte er ſich nicht, und 
jedermann fuͤrchtete und floh ſein Schwert, denn 
ſeine Koͤrperkraft, verbunden mit Gewandtheit und 
Liſt, machten ihn ſeinen Gegnern furchtbar. — 
Beide Bruͤder hingen weder mit beſonderer Liebe 
an ihrem alten Vater, noch waren ſie unter ſich ei⸗ 


— 


nig. Kleine Zwiſtigkeiten hielten ſie von Jugend 
auf getrennt, und ihre nachherige, von einander ſo 
verſchiedene Lebensweiſe, vermochte nicht, ihre brů⸗ 
derlichen Herzen zu einigen; auch ſchien es, als 
wenn beide ſich gar nicht um Kunigunden beküm⸗ 
merten, der es nicht wohler war, als wenn ſie 
allein ihren bejahrten Pflegevater abwarten konnte. 

So waren einige Jahre verſloſſen, in welcher 


Zeit Kunigunde zu einer vollendeten Schönheit her: 


angewachſen war, als einſt Robert aus entfernter 
Fehde nach monatlicher Abweſenheit zuruͤckkehrte. 
Ihm ſchien es, als fuͤhlte er beim erſten Gruße des 
Frauleins Etwas, das er ſich nicht ſogleich erklaͤ⸗ 
ren konnte, eine gewiſſe Schuͤchternheit trat an die 
Stelle ſeiner fruͤhern Ungebundenheit, die ſich be⸗ 
ſonders in Kunigundens Naͤhe vergroͤßerte. Ihn 
wunderte es, daß er fruͤher dieſem reizenden Maͤd⸗ 
chen mit vieler Gleichgültigkeit hatte begegnen koͤn⸗ 
nen, und er bemuͤhte ſich jetzt auf alle Weiſe, ſich ihr 
bemerkbar zu machen. Rudolph, dem dieſes nicht 
entging, ſah dieſem Benehmen mit ſcheelen und 
neidiſchen Blicken zu; ſey es, daß er auch im Stil⸗ 
len einige Liebe zu dieſem Maͤdchen gefaßt hatte, 
oder daß er ſeinem Bruder den Beſitz deſſelben nicht 
goͤnnte, genug, er trat ihm auch hier wie immer 
hinderlich entgegen, ahmte ein gleiches Betragen 
nach, und glaubte als aͤlterer Bruder naͤhere An⸗ 
fprüche zu haben. Doch blieben beider Bemuͤhun⸗ 
gen bei Kunigunden erfolglos, die ihnen zwar mit 
ſchweſterlicher Liebe entgegen kam, aber keinen vor 
dem andern auszeichnete. Dieſe, ſtatt ihren ge⸗ 
wohnten Lieblings⸗Beſchaͤftigungen nachzugehen, 
blieben, von Eiferſucht getrieben, nun zu Hauſe, 
und faſt jeder Tag gab Veranlaſſung zu Sticheleien 
und Zaͤnkereien, was dem alten Vater ſeine letzten 


Tage ſehr verbitterte, denn weder ihm noch Kuni⸗ 
gunden war es entgangen, daß beide Bruͤder ſich 
um die Gunſt ihrer Schweſter bewarben. Immer 
ſchwaͤcher an Kräften, fühlte Dedo feine baldige 
Aufloöͤſung; er beſchied feine Söhne zu ſich, er⸗ 
mahnte fie, wie er ſchon oft gethan hatte, zu bruͤ⸗ 
derlicher Eintracht, theilte unter fie feine Beſitzun⸗ 
gen, ſo daß der aͤltere die vaͤterliche Weißenburg 
bei Tunzenhauſen, und der juͤngere die Weißen⸗ 
burg bei Schallenburg erhielt. Ueber Kunigunden 
ſchwieg er anfangs, allein nach wenigen Tagen er⸗ 
klaͤrte er ihnen, daß, wie er im Stillen beobach⸗ 
tet habe, beide feine Pflegetochter nicht ungern ſaͤ⸗ 
hen; einer koͤnne ſie nur erhalten, um jedoch jeden 
Unfrieden zwiſchen ihnen zu heben, habe er beſchloſ⸗ 
ſen, feine Mündel in eines biedern Freundes Hände 
zu geben, und forderte ſie auf, dieſer Liebe zu ent⸗ 
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ſagen. Robert fiel feinem Vater zu Füßen, geſtand 


ihm ſeine unbegraͤnzte Liebe zu Kunigunden und 
bat um ihre Hand, denn es ſey ihm unmöglich, ihr 
zu entſagen. Rudolph forderte mit Ungeſtuͤm daſ⸗ 
felbe, erwähnte als älterer Bruder fein Vorrecht, 
und erklärte trotzig, daß er auf keine Weife fie ſei⸗ 
nem Bruder ablaſſen, vielmehr es gern ſehen werde, 
wenn ſie der Vater entferne. Es entſpann ſich ein 
Streit zwiſchen beiden Bruͤdern, den der Vater mit 
bekuͤmmertem Herzen anhoͤrte und nicht zu ſchlich⸗ 
ten im Stande war, denn gereizter als zuvor und 
erbitterter gingen ſie auseinander. Nun durfte der 
alte Dedo keine Zeit verlieren; er ließ ſchon am 
morgenden Tage ſeinen alten Freund Heinrich von 
Bonrode zu ſich kommen, eroͤffnete ihm ſeine trau⸗ 
rige Lage, uͤbergab ihm Kunigunden mit der Bitte, 
ſie als ein koͤſtliches Kleinod zu bewahren und ſie 
keinem ſeiner Soͤhne abzulaſſen, denn er ſehe dar⸗ 


* 


aus nur ſchlimme Folgen hervorgehen. Kunigunde 
konnte ſich nicht von ihrem zweiten Vater trennen, 


den ſie ſo lieb gewonnen hatte; ſie erklaͤrte, alles 


thun zu wollen, nur ſolle man ihr die kindliche 
Pflicht nicht rauben, ihrem Vater die Augen zuzu⸗ 
drucken. Sie weinte bitterlich; aber vernünftige 
Vorſtellungen verdraͤngten den Schmerz, und ſie 
ſchied mit zwar ſchwerem aber doch beruhigten 
Herzen. 

Wenige Tage nach Kunigundens Abreiſe ſtarb 
der alte Dedo, und unter den Bruͤdern entſpann 


ſich ſogleich uͤber die Theilung mehrerer Kleinigkei⸗ 


ten eine Uneinigkeit, welche in den ſtaͤrkſten Haß 
überging. Robert ſchied nach wenigen Tagen von 
ſeiner vaͤterlichen Burg, um ſie nie wieder zu be⸗ 
treten, und zog auf ſeine ihm zugetheilten Beſitzun⸗ 
gen bei Schallenburg. Obgleich er ſich gegen ſei⸗ 

nen Bruder, in Betreff Kunigundens ganz ruhig a 
gezeigt hatte, ſo gab er doch die Hoffnung noch 
nicht auf, ſie als Hausfrau heimzufuͤhren; er ritt 
daher oft hinauf nach Bonrode, konnte aber nicht 
ſo leicht zu ſeinem Ziele gelangen, denn die vaͤter⸗ 
liche Mahnung hielt der alte Heinrich als letzten 
Willen eines Verſtorbenen fuͤr zu heilig, als daß 
er die Abſichten Roberts gut heißen, vielweniger 
unterſtuͤtzen ſollte. Rudolph, der feinem fruͤhern 
Jagdleben ſich wieder gaͤnzlich ergeben hatte und 
oft die Waͤlder in der Naͤhe Bonrodes durchſtreifte, 
erfuhr durch einen Jaͤger das oͤftere Einkehren ſei⸗ 
nes Bruders. Plötzlich erwachte der alte Haß, 
und er ſchwur hoch und theuer, es koſte was es 
wolle, ſein Bruder duͤrfe nie, ſo lange er lebe, ſei⸗ 
nen Zweck erreichen. Er ſchlich naͤher um die Burg, 
überzeugte ſich ſelbſt von feines Bruders dfterm 
Hierſeyn, und entwarf einen Plan, der ihm am 


— 


geeignetſten ſchien, ſeinen Bruder auf das Em⸗ 
pfindlichſte zu kraͤnken. Er hatte durch ſeine Jagd⸗ 
gehuͤlfen erforſcht, daß Kunigunde taͤglich nach der 
tiefer gelegenen Kapelle wandere, um darin ihr an⸗ 
daͤchtiges Gebeth zu Gott zu ſchicken. Einſtmals, 
an einem truͤben wolkigen Tage, verſteckte er meh⸗ 
rere ſeiner Gefaͤhrten in die Naͤhe der Kapelle, und 
er ſelbſt hielt nicht weit davon, um das Ganze lei⸗ 
ten zu koͤnnen. Kunigunde, nichts Boͤſes ahnend, 
wandelte ruhig zur beſtimmten Stunde den ge⸗ 
wohnten Weg; fie blieb plotzlich ſtill ſtehen, als 
Pferdewiehern aus dem nahen Gehoͤlz ihr entgegen 
toͤnte, allein ſie fuͤrchtete keine Gefahr auf ihrem 
frommen Wege und ſchritt muthig weiter. Au⸗ 
genblicklich ſah ſie ſich von fremden Maͤnnern um⸗ 
geben, Rudolph unter ihnen, der ihr, ohne ſeine 
Handlung zu rechtfertigen, ohne weitere Umſtaͤnde 
erklaͤrte, daß ſie mit ihm auf ſeine Burg ziehen 
muͤſſe. Jedes Huͤlfsgeſchrei war vergebens, ge— 
duldig mußte ſie ſich in ihr Schickſal fuͤgen, und 
der Zug ging langſam auf ungebahnten Wegen der 
Weißenburg zu. Waͤhrend dieſer Zeit war auch 
Robert zu Bonrode angekommen, konnte ſich aber 
das lange Außenbleiben Kunigundens nicht erklaͤ⸗ 
ren, welches endlich auch dem alten Heinrich bes 
denklich ſchien. Indem beide ſo ſprachen, trat eine 
bejahrte Frau, welche im Walde Holz geſucht hatte, 
in die Burg; ſie erzaͤhlte mit großer Aengſtlichkeit 
den Vorfall, auch vermochte ſie einigermaßen den 
Raͤuber naͤher zu bezeichnen, in welchem Robert 
ſogleich ſeinen Bruder erkannte. Er beſtieg ſchnell 
ſein Roß, nahm Lanze und Schwert, und jagte der 
Weißenburg zu, indeß Heinrich alle ſeine Leute 
aufbot. Rudolph hatte aber die Straße uͤber Wei⸗ 
ßenſee vermieden, um kein Aufſehn zu erregen, und 
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gelangte auf Umwegen in das Thal an dem weſt⸗ 
lichen Ende ſeiner Burg. Hier, auf einem mit 
vielen Baͤumen bewachſenen Raſen, an den beiden 
Boͤrnern genannt, wurde geraſtet, ehe man den 
Weg hinauf unternahm. Robert, ärgerlich, feinen 
Bruder auf dem Wege nicht getroffen zu haben, 
umritt mißmuthig die Burg und kam eben in das 
Thal angeſprengt, als Rudolph mit Kunigunden 
ſeinen Weg aufwaͤrts nehmen wollte. — Halt Raͤu⸗ 
ber! donnerte er ihm zu und trat mit eingelegter 
Lanze ihm entgegen. Rudolph, außer ſich, feinen 
Plan entdeckt zu ſehen, wuͤthete und fluchte nach 
Waidmanns-Manier, nahm feinen langen Eber⸗ 
ſpieß und rannte ſeinem Bruder entgegen. Beide, 
leicht gekleidet, kamen hart auf einander, und im 
Nu lagen ſie ſchwer verwundet auf dem Boden, ein 
jeder des Gegners Lanze tief in der Bruſt fuͤhlend. 
Kunigunde ſank ohnmaͤchtig nieder, und als ſie 
wieder zu ſich kam, befand ſie ſich auf dem Schloſſe, 
bedient von Rudolphs Waͤrterin. Indeß kamen 
auch die Reiſigen Heinrichs an, zogen jedoch, als 
ſie das Ungluͤck vernommen hatten, wieder ab. 
Nach wenig Stunden waren die Brüder faſt zu 
gleicher Zeit verſchieden, denn ihre Wunden waren 
toͤdtlich. Man hinterbrachte dieſe Kunde dem 
Fraͤulein, welches, von Schmerz uͤberwaͤltigt, meh⸗ 
rere Tage das Bett huͤten mußte; doch ſiegte die 
Geſundheit uͤber den Schreck, und ſie verordnete, 
daß beide Bruͤder auf den Stellen, wo ſie gefallen 
waren, beerdigt werden ſollten. Kunigunde mochte 
nicht dabei zugegen ſeyn; ſie begab ſich zu ihrem 
dritten Vater Heinrich von Bonrode, und ging von 
da, nach wenigen Monaten, in das Kloſter St. 
Georgii zu Frankenhauſen, wo fie als Aebtiſſin ihr 
Leben beendigt haben ſoll. Die Mannen der bei⸗ 


den Brüder, welche das Begraͤbniß ihrer Herren 
beſorgten, beſtatteten ſie auf Kunigundens Anord⸗ 
nung neben einander an den Boͤrnern, und ſetzten 
auf jedes Grabmahl ein ſteinernes Kreuz. 

In der Weißenburg bei Schallenburg hatten 
ſich, da ſie nun unbewohnt blieb, einige Raͤuber 
eingeniſtet, welche die Umgegend unſicher machten, 
und beſonders den Einwohnern von Soͤmmerda 
vielen Schaden zufuͤgten. Dieſem Unweſen zu 
ſteuern, zogen letztere in Verbindung mit den Schal⸗ 
lenburgern gegen die Feſte und zerſtoͤrten ſie vom 
Grunde aus. Die Raͤuber hatten aber fruͤhzeitig 
davon Kunde eingezogen und waren geflüchtet. — 
Laͤnger hielt ſich die Weißenburg bei Tunzenhauſen; 
da aber auch ſie unbewohnt blieb, ſo nagte Zeit 
und Witterung an den Gebaͤuden, die bald in das 
Thal hinabzuſtuͤrzen drohten. Um ein Ungluͤck zu 
vermeiden, welches durch einen Sturz herbeigeführt 
werden konnte, zogen die Tunzenhaͤuſer hinauf, 
verbrannten das ganze e und riſſen die Mau⸗ 
ern nieder. 


Anekdoten. 


Am Hofe eines kleinen Fuͤrſten war ein Trom⸗ 
peter, der dies Amt auch zugleich bei der Leib-Eska⸗ 
dron der Huſaren verwaltete. Er erhielt von ſei⸗ 
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nem Vetter, dem Leibblichfenfpanner, eine Zuſchrift 


unter folgender Addreſſe: An den Herrn Hofz, 
Trom⸗ wie auch Huſarenpeter. 
* 
* 
Bei einem Spaziergange ſah Fuͤrſt Leopold I. 
auf der Saalbruͤcke zu Bernburg einen Gaſſenjun⸗ 
gen mit einer unſaubern Naſe. Schneuze dich! 
rief dieſer ihm zu. Ich habe kein Tuch, erwiederte 


* 


jener. Leopold griff in die Taſche, und gab ihm 
mit den Worten: da, kauf dir eins! einen Gulden. 
Am folgenden Tage ging der Fuͤrſt wieder uͤber die 
Bruͤcke, und eine Menge Straßenjungen mit unges 
ſchneuzten Naſen ſtanden da, alle in der Hoffnung, 
ebenfalls einen Gulden zu erhalten; aber der Fuͤrſt 
ging laͤchelnd voruͤber. 
* 


* 
* 


Ein Geizhals zeigte ſeinem Sohne die reiche 
Erbin, mit der er ihn verheirathen wollte. — Aber, 
Vater, fie hinkt ja ganz entſetzlich! — Nun was 
ſchadet das? du ſollſt ſie ja nicht zur Botenlaͤuferin, 
fondern zur Frau haben. — Aber, Vater, fie hat nur 
Ein Auge! — Defto beſſer, da ſieht fie deine Fehler 
nur halb. — Aber, Vater, ſie hat einen gewaltigen 
Buckel! — Nun mein Gott ſoll ſie denn gar keinen 
Fehler haben? fie ift doch kein Engel! 

* 4 * 

Einem Bauer war ein Pferd krepirt. Als 
der Abdecker es eben holte, trat ein Nachbar hinzu, 
und beklagte ihn uͤber ſeinen Verluſt. „Ach Gott, 
verſetzte der Bauer, was kann alles Beklagen hel⸗ 
fen, wir muͤſſen ja alle dieſen Weg.“ 


Zweiſylbige Charade. 55 


Das Erſte iſt bei Allen zu ſchauen, 

Und doch beſitzen es Wenige nur. 

Das Zweite lieben beſonders die Frauen, 

Damit ſich beſchaͤftigen, iſt ihre Natur. 

Je weniger Eine das Erſte hat, 

Je theurer wird ſie das Zweite bezahlen. 

Das Ganze erhalten — ein ſchlimmer Staat — 5 
Die Männer umſonſt oft, womit fie nicht prahlenz 


Denn leider wiſſen fie dieſe Gabe 

Auch gar nicht zu ſchaͤtzen, wie man es fol, 
Und wie Einer merkt, daß er ſie habe, 

So gebehrdet er ſich gar jaͤmmerlich toll. 


Amtliche und Privat⸗-Anzeigen. 


Edictal⸗Citation. 

Ueber das Vermögen des hieſigen Kaufmann 
Karl Bauer iſt der Concurs eroͤffnet worden. In 
Folge deſſen haben wir einen Liquidations⸗Termin 
auf den 19. März c. Vormittags um 10 Uhr vor 
Unſerm Director angeſetzt, in dem ſaͤmmtliche 
Glaͤubiger ihre Forderungen anzumelden, und die 
Beweisſtuͤcke vorzulegen haben. Diejenigen, die 
in dieſem Termine nicht erſcheinen, werden mit 
ihren Forderungen an die Maſſe praͤcludirt, und 
ihnen deshalb gegen die uͤbrigen Glaͤubiger ein ewi⸗ 
ges Stillſchweigen auferlegt werden. r 

Auswärtigen wird der Herr Juſtiz⸗Kommiſſa⸗ 
rius Vanſelow als Mandatarius in Vorſchlag ge⸗ 
bracht. 

Gruͤnberg den 3. Januar 1834. 

Koͤnigl. Land⸗ und Stadt = Gericht. 


Avertiſſement. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß der 
Kaufmann Herr Anton Joſeph Harbig mit ſeiner 
Braut, Jungfer Johanna Dorothea Heyn, die hier 
beſtehende Guͤtergemeinſchaft ausgeſchloſſen hat. 

Gruͤnberg den 13. Januar 1834. N 

Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Brau- und Brennerei- desgleichen Kuh⸗ 
vieh⸗Verpachtung zu Kolzig, 
Gruͤnberger Kreiſes. 
Zur Verpachtung der Brau- und Brennerei auf 


der Herrſchaft Kolzig, ſo wie zur beſondern Ver⸗ 


pachtung der Kuh⸗Nutzung auf dem dortigen Schloß⸗ 
Vorwerk, iſt Termin auf 
den 10. Maͤrz dieſes Jahres 
angeſetzt. Zahlungsfaͤhige Brauer und Vieh⸗Paͤch⸗ 
ter werden hierdurch zu dieſem Termine eingeladen, 


und behaͤlt ſich das Dominium beim Zuſchlage die 


Auswahl vor. 


Kolzig den 20. Januar 1834. N 
Die Kolziger Dominial⸗Curatel. 
Wein = Auction, 

Montag den 27. Jan. Vormittags um 11 Uhr, 
wird ein Viertel Wein von 1833. auf dem Land⸗ 
hauſe verauctionirt werden. 

8 Nickels. 
—— 
Wichtige Anzeige für Gutsherren, Brennerei: 
Beſitzer, Gaſtwirthe, Kaufleute, Liqueur⸗ 

fabrikanten, Conditoren u. ſ. w. 

Unterzeichnete überläßt unter ihrer eigenen, 
ſichern Garantie für 1 Thlr. 12 Gr. ein Manuſcript, 
auf kaltem Wege in einigen Stunden, nur durch 
Einen Arbeiter mehre Orhofte Rum zu bereiten, 
welcher fein und rein ſchmeckt, und dem aͤchten noch 
vorzuziehen iſt. — Um daſſelbe moͤglichſt zu verbrei⸗ 
ten und moͤglichſt Vielen zu nuͤtzen, haben wir den 
Preis davon ſo beiſpiellos billig geſetzt, obgleich 
wir den Oxhoft des feinſten Rums nach unferer An: 
leitung für 60 und eine etwas geringere Sorte zu 
50 Thlr. ablaſſen koͤnnen; daher hoffen wir um ſo 
mehr auf beſchleunigten Abſatz unferer gruͤndlichen 
Anleitung. Zugleich iſt angehaͤngt eine untruͤgliche 
Anweiſung, ſaͤmmtliche rohe Branntweine ſchnell 
zu entfuſeln. 

J. Schumann's Verlags⸗Expedition. 

In Grünberg iſt es bei E. A. Richter vorräthig. 


Einem geehrten Publikum mache ich die erge⸗ 
benſte Anzeige, daß ich im Hauſe des Herrn 
Tuchfabrikanten Prüfer am Niederthore wohne. 


So viel als moͤglich, werde ich einen jeden mit recht 


dauerhafter Leinwand und andern ſelbſt gewebten 
Waaren auf das beſte verſorgen. Um zahlreichen 
Zuſpruch bittend, verſichere ich, mit billigen Preiſen 
und reeller Bedienung den geehrten Abnehmern zu⸗ 


vorzukommen. 
A. Schüller. 


— — — ́Büä—— ä ũÜ— — 

Die Eſſigbrauerei in dem Tauſchke ſchen Haufe 
auf der Niedergaſſe, ift fogleich zu vermiethen, und 
das Naͤhere hierüber zu erfahren bei dem Kaufmann 
Ambroſius. 


Eine Oberſtube nebſt Alkove vorn heraus, iſt 
vom 1. April an zu vermiethen. Auch findet ein 
Knabe, welcher die Schloſſerprofeſſion zu erlernen 
Luſt hat, ſein Unterkommen bey 

Nierth an der Lawalder Gaſſe. 


Vier Stuben, zwei Alkoven, Küche, Boden 
Keller und Holzgelaß, ſind entweder zuſammen 
oder auch getheilt zu vermiethen und zu Oſtern zu 


beziehen beim 
Baͤckermeiſter C. A. Schirmer 
auf der Niedergaſſe. 
— EEE 
So eben empfing ich einen Transport ausge⸗ 
a ſchoͤner Limburger Käfe, und empfehle 
olche in ganzen Brodten, fo wie im Einzelnen 
billigſt 
A. J. Harbig. 


„In dem Tauſchke'ſchen Haufe auf der Nieder⸗ 
gaſſe iſt ein Zimmer zu vermiethen, und nach Be⸗ 
lieben zu beziehen. 
TT 


Beſte neue Traubenroſinen, grüne Pomeranzen, 
Mandeln in Schaalen, Lambertsnuͤſſe, feine Cardi⸗ 
nal⸗, Punſch- und Biſchoff⸗Eſſenzen, empfing und 
empfiehlt 


C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


Seidenberger Scheerhaken, 


31 


Bindhaken, Streicheiſen, lange Durchſtechnadeln, 


Beſetz- und Ausheftenadeln, wie auch weſtphaͤl. 
datt wangen, empfing nun wieder und empfiehlt 
illigſt. 


Fr. Franke. 


— — ꝛßsß3ſ.ßvr‚K«ð5ðñe — — — 


Extra feinen alten Jamaica-Rum, das Quart 
1 Kthlr., fo wie alten guten Rum, das Quart 20, 
15 und 12 Sgr., und Eitronen von beſter Güte, das 
Dutzend 15 und 12 Sgr., empfiehlt 
G. H. Schreiber. 


— — — 


Eine Oberſtube iſt 1. vermiethen und kann zu 
Oſtern bezogen werden bei 


A. Schuller am Niederthor. 


— 


Eine Oberſtube, hinten heraus, iſt ſogleich zu 
2 bei Auguſt Muͤhle im Grünbaun⸗ 
Bezirk. 


Erbtheilungshalber fol das ehemalige John: 
ſche in der Neuſtadt belegene Wohnhaus von 3 
Stuben, nebſt dabei liegendem Weingarten und 
Grabebeeken, aus freier Hand verkauft werden. 
Kaufluſtige koͤnnen aus obigem Grunde moͤglichſt 
billige Bedingungen erwarten, und wollen das 
Naͤhere gefaͤlligſt bei Unterzeichneter erfragen. 

Grünberg am 23. Januar 1834. 

Verw. Apotheker Walther. 


Alle Arten gute Kuͤchen-Speiſen, Kartoffeln, 
Lichte, Seife u. dgl. ſind zu haben bei dem Victua⸗ 
lienhaͤndler Friedrich Adolph Froͤmbsdorff, 
wohnhaft auf dem Silberberge. 


Ein Paar in der Kirche gefundene gruͤn lederne 
Handſchuhe, ſind vom Eigenthuͤmer wieder in Em⸗ 
pfang zu nehmen beim 

Gloͤckner Thieme. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Wittfrau Haͤkel am Markt, guter 38 r., 3 Sgr. 
Hütter in der Lawaldergaſſe, 33 r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Gottfried Großmann an der Roſengaſſe, 32 r., 2 Sgr. 
Karl Helbig hinterm Malzhauſe, 33r. } 
Chriſtian Brade beim gr. Baum, 33r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Schnee auf der Burg, 32r. Rothwein, 3 Sgr. 4 Pf. 
Lichtenberg hinterm Malzhauſe. 
Karl Weiſe beim Schießhauſe. 
Karl Friedrich Leutloff in der Krautgaſſe, 33r. 
Weißwein, 3 Sgr. 4 Pf. ; 
Auguſt Schultz auf der Obergaſſe, 31r., 4 Sgr. 
Seifenſieder Mühle auf der br. Gaſſe, 30r., 5 Sgr. 
Poſamentirer Grempler, 27r., 10 Sgr. 
Auguſt Wahl am Neuthor. 5 
Vorwerksbeſitzer Schreck hinterm Niederſchlage. 
Chriſtian Schultz auf der Burg am Muͤhlwege, 
gar, 3 Sgr. : E 
Zimmermeiſter Malcke im Hospitalbez., 32r.,3 Sgr. 
Joſeph Mangelsdorff auf der Burg, 1830r. 
Auguſt Fiedler auf der Obergaſſe. 
Samuel Stippe auf der Niedergaſſe, 27r., 8 Sgr. 
Wittwe Conrad am Kornmarkt, 30r. 


Bei dem Buchbinder Richter am Markt 
5 ſind zu haben: 

Gemeinnuͤtzige Beitraͤge zur Bierbrauerei u. Brannt⸗ 
weinbrennerei, herausgegeben von G. Reinecker. 
Neue Muſterblaͤtter für Decorationd-Maler, Tape: 
ten⸗Fabrikanten ꝛc. und alle damit verwandten 
Kuͤnſtler. Entworfen und gezeichnet von Leo 
Bergmann. gr. Imper.⸗Folio. 1833. 25 ſgr. 
Unverwuͤſtliches Bilderbuch. In 12 ſchwarzen und 
12 ſauber colorirten Blaͤttern mit 270 Kupfern 
zum Ausmalen und Nachzeichnen. 4to in Lei⸗ 
nen gebd. 8 a 1 rthlr. 
(Auf das in der Beilage angezeigte Werk wird 

bei Obigem Subfeription angenommen.) 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 8. Januar: Tuchſcheerergeſellen Karl 
Adolph Eckert eine Tochter, Henriette Friedrike. 

Den 12. Tuchfabrikanten Mſtr. Johann Sa⸗ 
muel Kleint ein Sohn, Karl Wilhelm. 

Den 13. Häusler Gottfried Magnus in 
Krampe ein Sohn, Auguſt Wilhelm. 
Den 16. Haͤusler George Friedrich Seifert 
in Heinersdorf ein todter Sohn. — Einwohner 
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Chriſtian Biedermann eine Tochter, Erneſtine 
Henriette. 5 3 
Den 17. Bäder Mſtr. Guſtav Gottlieb König 
ein Sohn, Adolph Heinrich. — Tuchbereitergeſellen 
Vinzenz Wilſcheck eine Tochter, Auguſte Emilie. 

f — 2 —ꝛ — 

Den 21. Januar: Tuchfabrikant Mſtr. Gott: 

fried Auguſt Kube, mit der ſeparirten Frau Doro⸗ 
thea Charlotte Huͤbner geb. Groß. . 

Den 22. Bauer Gottfried Irmler in Kuͤhnau, 
mit Igfr. Anna Maria Schreck daſelbſt. — Schmie⸗ 
degeſell Friedrich Auguſt Kloſe aus Drentkau, 
mit Anna Maria Dorothea Teſchke aus Lawalde. 

Geſtorbne. ; 

Den 15. Januar: Walker Mſtr. Johann Aus 
guſt Beyer Tochter, Louiſe Beate, 1 Monat 9 
Tage, (Kraͤmpfe). : 

Den 19. Zirkelſchmidt Mſtr. Johann Michael 
Burucker Tochter, Johanne Karoline, 7 Monat 
5 Tage, (Kraͤmpfe). . 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am Sonntage Septuageſimaͤ. 


Vormittagspredigt: Herr Kandidat Posner. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


——— —— — ——— — — ͥ ́ —— — 


Hoͤchſter 

Vom 20. Januar 1834. Preis. 
gthlr. Sgr. 
Waizen dder Scheffel 1 15 
Roggen BE s — 28 
Gerſte, große = — 27 
z leine 2 — 24 
fer 5 — 19 
er ˙ 2 P 1 14 
eie a 1 17 
Kartoffeln 5 Pre 8 
Heu der Zentner — 22 
Stroh. . das Schock 7 — 


laloallloel 


Pf. 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Rthlr Sgr. Pf. Rihlr. Sgr. Pf. 
1 12 6 1 10 — 
— 26 10 — 253 — 
— 26 10 — 26 8 
— 22 — — 8283 
— 18 em; — 17 == 
1 427. 1 10 

1 16 3 1 15 — 
— 7 6 — 7 — 
— 21 3 — 20 — 
6 15 — 6 8 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


